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Michaël Haegler

MikroVersicherungen
Resilienz oder Profit?*

Die Klimakrise ist offensichtlich. Immer mehr Menschen leiden weltweit unter
den Folgen des Klimawandels. Im März dieses Jahres wurde Beira, eine Stadt mit
500 000 Einwohnerinnen an der Küste Mosambiks, «als erste Stadt der Geschichte

durch Klimawandel vollständig zerstört» (Barbier 2019). Im April erstickte Vietnam

unter einer Hitzewelle mit Temperaturspitzen über 43 °C, in einer Saison, in
der der Temperaturdurchschnitt bei rund 27 °C liegen sollte. Tausende der
verwundbarsten Mitglieder der Bevölkerung (Kinder, ältere Menschen, Kranke)
mussten mit Beschwerden, die durch die intensive Hitze ausgelöst worden
waren, hospitalisiert oder spitalärztlich behandelt werden (Cappucci2oi9).

Dies sind zwei aktuelle Beispiele für Folgen des anhaltenden Klimawandels.
Die Lage ist aber weit schlimmer. Die Auswirkungen menschlicher Zerstörung
auf die Biosphäre beschränken sich nicht auf den durch Treibhausgasemissionen

verursachten Klimawandel. In vierzig Jahren werden sechzig Prozent aller
Wirbeltiere verschwunden sein. Dieses Tempo übersteigt die von der Evolution
vorgegebene Entwicklung um den Faktor hundert bis tausend (wwf 2018). Allein
die Zahl der Insekten, die zusammen mit Mikroorganismen, Bakterien und
Pilzen die Basis organischen Lebens ausmachen, hat sich in den letzten zehn
Jahren mit einer Rate von jährlich 2,5 Prozent um vierzig Prozent verringert.
Geht das Insektensterben in diesem Ausmass weiter, würde es deren völliges
Aussterben bis zum Ende des Jahrhunderts bedeuten.

Es gibt ein Modell, welches das Gleichgewicht des Erdsystems anhand von
neun grossen bio-geophysikalischen Kreisläufen mit je einem zugeordneten
Grenzwert beschreibt.1 Jüngsten Studien zufolge wurden vier dieser Grenzwerte
bereits überschritten. Dazu gehören der Klimawandel und die Erosion der
biologischen Vielfalt. Sie gelten als fundamental, weil sie das Potenzial haben, das

Erdsystem zu zerstören und einen Teil der lebenden Welt, einschliesslich der

Menschen, auszulöschen (Steffen 2015).

Solche Umwälzungen werden zwangsläufig gewalttätige und dauerhafte

Auswirkungen auf alle Aspekte menschlichen Lebens und insbesondere auf die

' Aus dem Französischen von Nina Schneider.
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verletzlichsten Bevölkerungsgruppen und Länder des globalen Südens haben.
Die Internationale Organisation für Migration (IOM) schätzt, dass die Zahl der

Klima-Migrantlnnen bis 2050 auf 200 Millionen bis eine Milliarde ansteigen
wird (IOM 2019).

MikroVersicherungen als Lösung?

Angesichts der extremen Dringlichkeit der Lage müssen nicht nur Massnahmen

umgesetzt werden, welche die Klimaschocks und den Abbau der Biosphäre
aufhalten. Vielmehr muss das gesamte menschliche Handeln so transformiert werden,

dass es die Biosphäre nicht nur nicht weiter schädigt, sondern mithilft, sie

zu regenerieren. In Übereinstimmung mit diesem Ansatz haben die Vereinten
Nationen siebzehn Ziele für nachhaltige Entwicklung verabschiedet, die in der

Agenda 2030 zusammengefassten «Sustainable Development Goals» (SDGs).2

Ihr systemischer Ansatz soll gleichzeitig Armut und Ungleichheit bekämpfen
und die Auswirkungen menschlicher Aktivitäten aufdie Umwelt reduzieren. Um
dies zu erreichen, fordert die UNO das Engagement aller öffentlichen und privaten

Akteurinnen, das heisst sowohl der Staaten wie der Wirtschaft und der
Zivilgesellschaft.

Das Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP) hat seinerseits das

«Sustainable Insurance Principle» lanciert (pnue 2013), um gefährdete
Bevölkerungsgruppen zu schützen und sie widerstandsfähiger zu machen gegen die
zunehmenden Naturkatastrophen. Basierend auf diesen Studien empfiehlt das

UNEP MikroVersicherungen in Form von öffentlich-privaten Entwicklungshilfe-
Partnerschaften (PPDP). Diese Initiative wird von der Versicherungsbranche
stark unterstützt, die sich im Kampf gegen den Klimawandel und beim Aufbau
von sogenannten Klimaanpassungsprogrammen als unverzichtbare Partnerin
positioniert. Auch die Schweizer Entwicklungsagentur, die Direktion für
Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA), unterstützt diesen Ansatz und finanziert

mehrere Projekte dieser Art.
Bestätigt sich der oben dargestellte Entwicklungstrend, wird jedoch die Welt

gar nicht mehr versicherbar sein, da menschliches Leben per se infrage gestellt
wird. Nichtsdestotrotz lassen sich Szenarien modellieren, wieweit die Welt gegen
Störungen versichert werden kann. Der Bericht des Zwischenstaatlichen
Ausschusses für Klimawandel (IPCC) zeigt, dass ein Temperaturanstieg von 2°C im
Vergleich zur vorindustriellen Zeit zu einer Häufung von Naturkatastrophen
führen wird (ippc 2018). Dieser Anstieg wird die Kosten für Versicherungsprämien
in die Höhe treiben und zur Neubewertung bestimmter Risiken führen, die dann
als unversicherbar gelten (ippc 2014). Allerdings wird gemäss aktuellen Schätzungen

der Weltorganisation für Meteorologie bis Ende Jahrhundert die
durchschnittliche Temperatur eher um 3°C bis 5°C steigen (Le Figaro, 29.11.2018). Solche
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Erhebungen interessieren die Versicherungsbranche sehr. Sylvain Vanston,
Verantwortlicher für Corporate Responsibility3 bei AXA, bestätigt: «Eine Welt bei

+4°C wird nicht mehr wirklich versicherbar sein, die Zunahme von Naturkatastrophen

wird man nicht mehr bewältigen können.» (Schaub 2016)

Vorerst aber gilt die Welt noch als versicherbar und MikroVersicherungen bieten

der Versicherungsbranche interessante Wachstumspotenziale; das ist umso
interessanter, als der Versicherungsmarkt in den Industrieländern bereits gesättigt

ist. Weltweit wird dieser Markt für Menschen mit einem Einkommen von
weniger als vier US-Dollar pro Tag auf jährlich bis zu vierzig Milliarden US-Dollar

geschätzt. Bisher werden rund drei Prozent dieses Potenzials von vier Milliarden
Menschen weltweit ausgeschöpft (Swiss Re 2010). In Südasien mit einer Bevölkerung
von 1,4 Milliarden Menschen wuchs der Markt zwischen 2010 und 2012 um
durchschnittlich vierzig Prozent (Munich Re Foundation 2013).

Während die Schweiz am 7. Mai bereits alle ihr für ein Jahr zustehenden
Ressourcen verbraucht hat und für den Rest des Jahres auf Kosten anderer
Weltregionen konsumiert (wwf Schweiz 2019), zielt das auch über Schweizer

Entwicklungshilfegelder finanzierte Mikroversicherungsmodell darauf ab, die
Überlebensfähigkeit von Gesellschaften, die am meisten unter der Zerstörung des

Planeten leiden, zu kommerzialisieren.4

Auswirkungen der Mikroversicherung auf die Empfängerinnen

Untersuchungen zeigen, dass die Einführung von MikroVersicherungen negative

Auswirkungen auf die Empfängerinnen haben können.
Gesellschaftlich besteht die Gefahr, dass informelle Selbsthilfenetzwerke

zerstört werden, die bei der Bewältigung von Katastrophen unerlässlich sind.

Studien belegen eindeutig, dass Bevölkerungsgruppen mit einem hohen Mass

an sozialem Zusammenhalt und einer Kultur der gegenseitigen Unterstützung
Krisen besser bewältigen können als andere (Servigne u. a. 2017,225-230).

Wirtschaftlich betrachtet kann die Finanzialisierung der Risikobewältigung
dazu führen, dass sich Kleinbauern und -bäuerinnen von der Subsistenzproduk-
tion abwenden, um mittels Anbau von auf dem globalen Markt verkäuflichen
Produkten Devisen für die Zahlung von Prämien zu beschaffen. Das Beispiel der

kleinbäuerlichen Landwirtschaft spricht Bände. Das Angebot der Mikrover-
sicherungen animiert arme Bauern und Bäuerinnen, von der kleinbäuerlichen
Selbstversorgung auf kommerzielle Landwirtschaft umzusteigen.5 Dadurch,
dass sie die Erträge ihrer Kulturen steigern, unterwerfen sie sich automatisch
einer markwirtschaftlichen Logik und setzen sich durch den Erwerb chemischer

Dünger- und Pflanzenschutzmittel, aber auch durch die Abhängigkeit von
Preisschwankungen dem globalisierten Markt aus. Der Griff zur Versicherung kann
also damit einhergehen, dass mit riskanteren Mitteln riskantere Produkte an-
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gebaut werden, die weder an die lokalen Gegebenheiten noch an den
Klimawandel angepasst sind und die Schädigung der Biosphäre verschlimmern (Müller

u.a. 2017).

Klimaversicherungen führen, so Romain Felli (2016,133), oft zu Fehlanpassungen:

«Statt dass sie der entschädigten Bevölkerung helfen, nach einer Katastrophe

wieder zur Normalität zurückzufinden, tragen Versicherungen oft dazu bei,
die Verwundbarkeit durch Klimawandel zu verfestigen, statt diese zu verringern.»

Tatsächlich fördern Versicherungen durch Schadenersatzzahlungen eher
die Risikobereitschaft als sinnvollere Anpassungsmassnahmen, was wiederum
gewisse soziale Risiken verstärkt (O'Hare u. a. 2015).

Schliesslich stellen Risikomanagement und -Überwälzung die Ursachen der
Verletzbarkeit gewisser Bevölkerungen im Vergleich zu anderen nicht infrage.
Zahlreiche Studien belegen, dass Katastrophenrisiken tatsächlich am Schnittpunkt

von Naturgefahren (Überschwemmungen, Dürren, Stürme usw.) und der

Verwundbarkeit einer Bevölkerung (institutionelles Umfeld, strukturelle
Ungleichheiten, Ressourcenverteilung) liegen (Wisner u. a. 2003,51)- Um der Gefahr von
Katastrophen zu entkommen, müsste demnach die gesamte Kausalkette der
Verletzbarkeit analysiert werden, also die Ursachen wirtschaftlicher, sozialer und
politischer Natur. Denn erstens leiden Klein- und Subsistenzbäuerlnnen durch
Prekarität grundsätzlich stärker als andere an den klimatischen Veränderungen.
Zweitens messen die Regierungen der Gefahrenabwehr für diese Bevölkerungsgruppen

geringe Priorität bei. Und drittens sind marginalisierte Bevölkerungsgruppen

eher gefährdet, das Vertrauen in die Fähigkeit, sich selbst schützen zu
können, zu verlieren (ebd. 52-56).

Projekte, die versuchen, durch Klimakatastrophen gefährdete Bevölkerungsgruppen

widerstandsfähiger zu machen, sollten demnach einem systemischen
Ansatz folgen. MikroVersicherungen können dabei allenfalls eine flankierende
Rolle spielen, um die Abwärtsspirale zu bremsen. Angesichts des rasanten
Wachstums des Mikroversicherungsmarktes scheint jedoch das Risiko, dass die

Komplexität der Problemlage vernachlässigt wird, sehr gross. Zudem legen
UNEP (2013) und die Versicherungsbranche einen sehr ambitionierten Fahrplan
vor. Ihr Ansatz verspricht nicht nur, dass sich Naturkatastrophen durch
Risikomanagement und -transfer rational bewältigen lassen, sondern auch, dass

dadurch gefährdete Bevölkerungsgruppen befähigt würden, sich selbst zu schützen

und sich wirtschaftlich unabhängig zu entwickeln.

Andere Ansätze sind möglich
Es besteht also durchaus die Gefahr, dass MikroVersicherungen auf Kosten
anderer Lösungsansätze gefördert werden, die soziale, wirtschaftliche und
ökologische Aspekte integrieren. Dabei gibt es bereits viele sehr inspirierende
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Projekte in dieser Richtung. Eines ist die Kalpavruksha Farm in Indien, die von
Bhaksar Save gegründet wurde, der als «Gandhi der biologischen Landwirtschaft»

bezeichnet wird. Hier wird bewiesen, dass eine diversifizierte und
vielseitige Landwirtschaft auch ohne Einsatz von chemischem Dünger und Herbiziden

möglich ist. Anders als andere Landwirtschaftsbetriebe ist die Farm kein
Nettoverbraucher, sondern «ein echter Lebensmittelwald, ein lebendiger Speicher

für Wasser, Energie und Fruchtbarkeit für das lokale Ökosystem» (Science in

Society 2014). Dies ermöglicht dem Betrieb, Dürreperioden besser zu überstehen.
Ein zweites Beispiel ist die indische NGO Navdanya, gegründet von der Ökofemi-
nistin Vandana Shiva, die landesweit mehr als 120 nicht patentierte Saatgutbanken

aufgebaut und mehr als 9000 Bäuerinnen in nachhaltiger und lokaler
Landwirtschaft unterrichtet hat.6 In Europa zeigen Studien des Instituts für nachhaltige

Entwicklung und internationale Beziehungen (IDDRI), dass mittels
Agrarökologie eine nachhaltige Landwirtschaft betrieben werden kann, die

gleichzeitig die biologische Vielfalt schützt und fördert sowie die Treibhausgasemissionen

reduziert (Aubert u. a. 2019).

Die Ursachen bekämpfen

In der Krisenbewältigung gibt es also zwei gegensätzliche Weltanschauungen.
Die einen suchen wie die Kalpavruksha Farm oder die NGO Navdanya nach
Alternativen zum aktuellen marktorientieren Raubbau in der Landwirtschaft.
Hier entsteht Resilienz durch die Schaffung und Stärkung lokaler Netzwerke,
den Übergang zu nachhaltigen und regenerativen Anbaumethoden und die
Entwicklung lokaler Märkte. Die Vulnerabilität der Bevölkerung wird durch die

Stärkung des Selbstvertrauens und die Vermittlung von Kompetenzen zum
Selbstschutz gesenkt.

Auf der anderen Seite bietet die Versicherungsbranche ihre marktwirtschaftlichen

Instrumente an, um gegen den Klimawandel gewappnet zu sein. Aus ihrer
Perspektive kann sich dank MikroVersicherungen jedeR individuell an den
Klimawandel anpassen, solange er/sie Unternehmergeist besitzt und bereit ist,
sich wirtschaftlich weiterzuentwickeln. Hier allerdings versucht sich ein System,
das den katastrophalen Zustand des Planeten mitverantwortet, als Lösung für
diejenigen zu präsentieren, die am wenigsten vom Wirtschaftswachstum und
dessen Möglichkeiten zur Gewinnmaximierung profitiert haben. Die Gefahr,
dass ein solcher Ansatz die Anfälligkeit für Klimaschocks weiter erhöht, ist
beträchtlich. Zudem garantiert es, dass noch mehr Gewinne aus dem Süden in den
Norden abfliessen.

Frédéric Lordon, Ökonom und Forschungsdirektor am Nationalen Forschungsund

Wissenschaftszentrum (CNRS) in Paris, kritisiert den Ansatz systemisch:
«Wirtschaftsakteure handeln immer innerhalb der Logik, in der sie beheimatet
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sind. Wenn man will, dass sich das Chaos der Welt etwas weniger chaotisch
manifestiert, darf man nicht an die Tugend von Individuen und Unternehmen
appellieren, sondern muss neue Strukturen aufbauen, die Akteure zwingen, sich
anders zu verhalten.»7 MikroVersicherungen sind ein inhärent logisches Angebot

einer neoliberalen kapitalistisch orientierten Versicherungsbranche. Im
positiven Fall können sie einen Finanztransfer zu geschädigten Bevölkerungen
ermöglichen und einen Klimaschock abfedern. Angesichts der Klimakatastrophe

fehlen aber nach wie vor neue Systemansätze und klare Regeln für staatliche

Entwicklungsagenturen, die garantieren, dass soziale und ökologische Fragen
in Entwicklungspartnerschaften mit Unternehmen nicht ignoriert werden
können.

Anmerkungen

1 Die neun Kreisläufe sind: Klimawandel, Erosion der Biodiversität, Unterbrechung der
biochemischen Zyklen von Stickstoff und Phosphor, Landnutzungsänderung, Süsswasser-

nutzung, Ozonabbau, Versauerung der Ozeane, chemische Verschmutzung, Konzentration

der Luftaerosole.

2 In Anlehnung an die Millenniums-Entwicklungsziele (MDGs) verabschiedeten die Ver¬

einigten Nationen 2016 die SDGs. Im Unterschied zu den MDGs, die insbesondere
Entwicklungsländern klare Vorgaben in den Bereichen Armutsbekämpfung, Gesundheitsversorgung

und Bildung diktierten, sind die SDGs viel umfassender und gelten für alle
Staaten.

3 Das heisst, er ist zuständig dafür, dass Axa die freiwillig eingegangenen ökologischen,
wirtschaftlichen und sozialen Nachhaltigkeitsstandards tatsächlich umsetzt und einhält.

4 Im Rahmen von PPDP werden die Prämien üblicherweise zu fünfzig bis hundert Prozent
durch den Empfängerstaat subventioniert.

5 Oft werden MikroVersicherungen als Gesamtpaket mit Samen, Dünger und Unkrautver-
tilgern verkauft.

6 Siehe www.navdanya.org (Abfrage 3.7.2019).

7 L'économiste: Mes chers contemporains. YouTube, 30.10.2014. www.youtube.com/
watch?v=87sEeVjo57Q (Abfrage 3.7.2019).
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